North Sea Cycle Route 
5. Etappe Schweden – Dänemark 
Alles ist Übergang. 

In der Zeit vom 22.08. – 10.09.2006 unternahmen wir wieder unter der schon bewährten Führung von Wilfried Kretschmer den 5. Teil der obigen Route, 1092 km. Diesmal ging es zunächst zwei Tage an der Westküste Schwedens entlang bis nach Varberg. 
Eine vierstündige Schifffahrt brachte uns dann nach Grenaa an die Ostküste Dänemarks. Von dort über Hals, Saeby nach Skagen, dem nördlichsten Punkt Dänemarks. Weiter an der Westküste südwärts über Hjörring, Fjerritslev, Hanstholm, Snedstedt, Fjaltring, Hvide Sande, Oksbol, Ribe, Tonder nach Niebüll. Von dort mit dem Zug zurück nach Bremen. 
Wie schön früher erwähnt, ist dieser Radweg der längste, zusammenhängende, ausgeschilderte Radweg der Welt und steht im "Guiness Buch der Rekorde". Er bietet 6000 km Radabenteuer rund um die Nordsee und umfasst sieben Länder – Norwegen, Schweden, Dänemark, Deutschland, Niederlande, England, Schottland. 
Wir starteten (10 Personen) mit dem Zug nach Kiel, fuhren weiter mit der Fähre nach Göteborg. Zwei Tage radelten wir an der Westküste Schwedens bei strahlendem Sonnenschein über alte Bahntrassen, durch wunderschöne Feriengebiete mit freiem Blick auf die Ostsee und viel verstreut liegende kleine Inseln nach Varberg. An den Seitenstreifen befanden sich hohe Steine, eingegrenzt von Blumen und bunter Heide, Seen, Wachholderbäumen, Birken und Tümpeln mit Wasserpflanzen. Nördlich von Varberg liegt Getterön, das artenreichste Vogelschutzgebiet Schwedens. Varberg (13. Jh.) beeindruckt durch eine majestätische Festung auf einem Felsen über dem Meer, welche das alte Stadtbild dominiert. Heute befinden sich dort eine Jugendherberge, ein Museum und ein Restaurant. 
Bei viel Sonnenschein konnten wir am nächsten Tag die vierstündige Überfahrt nach Grenaa (Dänemark) - einer zauberhaften kleinen Stadt - genießen. Unsere Jugendherberge lag in einem weiten Naturschutzgebiet ähnlich dem der Lüneburger Heide.Das Hochmoor und der Naturwald Lille Vildmose, welche unter internationalem Schutz der EU stehen, dienen als geschlossener Tiergarten und artenreiches Weideland. Auf dem von Schilf umgebendem Wasser sind zahlreiche Kormorane und unterschiedlichste Wasservögel. 
Weiter durch Mischwald. Wir sahen viel reetgedeckte Bauernhäuser, Kühe, Pferde, Ziegen, Schafe auf den Weiden. Weit ging der Blick zum Horizont, bis zur Ostsee, in der Ferne ein Schloss. Mirabellenbäume – an denen wir uns gütlich taten - säumten den Weg. Dazwischen eine alte Kirche mit hohem Gewölbe – welche nach Geldlage in Etappen erbaut worden ist. Sie beinhaltet ganz alte Freskenmalereien. In der Unterkunft in Hals begrüßte uns ein Emu. 

Saeby ist ein idyllisches kleines Städtchen aus der Wikingerzeit mit romantischen Gassen. Wir erlebten einen traumhaften Tag radelnd durch sehr gepflegte kleine Dörfer und Orte bei sagenhafter Wolkenbildung, guten Wegen, keinen Höhen, Wind von hinten – reine Genusstour. Der Abendspaziergang führte uns zum Hafen. Im Ort (19.Jh.). leuchten bunte Häuser, Blumen, Galerien - eine gemütliche Atmosphäre. Im Hafen mit Fischkuttern, Jachten, Segelbooten, Fischhandlungen, Restaurants herrschte reges Leben und Treiben. Die Kirche ist der Rest eines großen Karmeliterklosters, das um 1470 errichtet wurde. Sie ist berühmt wegen ihrer mittelalterlichen Fresken und dem Altarbild aus dem 16. Jh. Das Chorgestühl beinhaltet Schiffstypen aus dem 18. Jh. Der Turm geht seitlich treppenstufenartig nach oben. Die "Frau am Meer" Sabeys Wahrzeichen, eine doppelseitige Skulptur am Wasser aus weißem Sandstein stellt gleichzeitig Meerjungfrau und Schutzengel dar. Bei Sonnenschein hatten wir ideales Licht zum Fotografieren. 

Skagen. Wieder ein traumhafter Tag. Sonne, Blick aufs Meer, durch Dünenlandschaft, aufgeforstete Kiefernkrüppel und Strandhafer. Zur Begrenzung Stranddistel, Labkraut und andere Pflanzen zur Erhaltung der Dünen. Das Hinterland mit seiner unglaublich schönen Natur eröffnet unzählige Möglichkeiten für Wanderungen. 
Skagen, die Nordspitze Jütlands ein zauberhafter kleiner Künstlerort. Wir fuhren bis zur Spitze. Einige ganz beharrliche sind dann dorthin gelaufen, wo beide Meere sich küssen, um einen Fuß in die Ost- den anderen in die Nordsee zu halten. 
Die Westküste Dänemarks war jahrhundertelang eine reiche Gemeinschaft, deren Wohlstand ein Ergebnis des Handels mit Norwegen war. Heute dominiert – bis auf wenige kleine Fischerdörfer - der Tourismus. 

Hjörring. Die Dünen an der Westküste Dänemarks sind als Naturform etwas Besonderes und einzigartig. Bei Sonne fuhren wir auf besten Wegen zur versandeten Kirche, von welcher nur noch der Turm herausschaut. Ein Höhepunkt war die Wanderdüne Rubjerg. Sie lässt spektakulär einen Leuchtturm, erbaut 1900, betrieben bis 2003, versinken. Diese Dünen legen im Jahr bis zu 15 m zurück und haben früher ganze Dörfer bedeckt. Eine 40 m hohe Wanderdüne Räberg Mile wandert immer noch. 

Die Steilküste nach Fjerritslev – Jammerbucht - bestehend aus Sand und Klit gehört zu den eindrucksvollsten Küstenabschnitten Dänemarks mit fantastischen Aussichten über das flache Vorland und das Meer. Die grasbedeckten Steinzeitküstenabhänge erheben sich markant über die früher vom Meer bedeckten Flächen.Diese Gegend ist ein vitales und privilegiertes Gebiet mit malerischen Pferdegestüten. Hier soll es die meisten Pferde Europas geben. Überall Hinweise auf Galerien und Museen. Man darf auch auf Reiterplätzen im Freien übernachten. Islandponys sind besonders populär.Der Tag war sehr hart mit 104 km. Es ging bei hügeligen Wegen und sehr starkem Wind von vorne an der Küste entlang, durch viele unbewohnte Feriensiedlungen. Ein etwas trostloser Eindruck, da die Saison vorüber war. Nach der Mittagspause kam eine Route von 15 km, die direkt auf dem Strand entlang führt. Wegen des starken Windes, (unsere Experten meinten mindestens 6-7) der uns den Sand ins Gesicht blies, war das unmöglich. Wir mussten auf die Straße ausweichen. 
Ein kleiner Abstecher waren der alte Leuchtturm Rubjerg, der frei über einer riesigen Sanddüne liegt, und eine Kirche auf einer Felsklippe über dem Abgrund. Ständig geht Land verloren und der Turm ist dabei, völlig zu versinken. Der Flugsand ist eine Plage der Gegend. Auch das Meer setzt dem Land stark zu. Um dem Flugsand, der im 18. Jh. ganze Dörfer auslöschte, Einhalt zu gebieten, hat man in den Jahren 1894 – 1919 Klit angepflanzt, welcher die fruchtbare Ackerkrume als Windschatten schützt. Klitplantagen sind Dünenwälder aus abwechslungsreicher Bepflanzung. Der Kalkboden lässt die Bäume besonders gut gedeihen. 

Der erste Ruhetag führte uns nach Aalborg eine eindruckvolle Stadt mit Renaissance-Bürgerhäusern, Fachwerkbauten und einem Rathaus aus dem 17. und 18. Jh. Auf dem alten Marktplatz steht ein Granitobelisk. Dominierend der Dom mit Barockturmspitze. Die heutige Gestalt des Domes ist das Ergebnis wiederholter Umbauten der letzten 800 Jahre. Das verwendete Baumaterial von Schloss Aalborghus (16.Jh.) ist interessant: Feldsteine, große Backsteine und kleine holländische Ziegelsteine. Das Kloster Helligandsklostret (16.Jh.) in neoklassizistischem Stil ist eines der größten und besterhaltenen Dänemarks. 
Bei Bulbjerg steht ein 47 m hoher Kalksandsteinfelsen, Dänemarks einziger Vogelfelsen. 

Im Hafen von Hanstholm beobachteten wir die Ankunft eines Katamarans. Hier starteten wir mit der Fähre zu unserer 3. Etappe. Im südlichen Teil von Hanstholm liegt die großartige Landschaft Thy, Dänemarks größtes Naturschutzgebiet aus Heide, Seen und Moor, welches sich zum Meer hin mit unberührten Dünenformationen öffnet. Ein Paradies für Vögel der seltensten Art. Die Dünenschutzpflanzungen bestehen aus Sitkafichten, Edeltannen, Waldkiefern, Eichen, Buchen. Sie bieten gute Brut- u. Nahrungsmöglichkeiten für viele verschiedene Arten von Wasservögeln. 

Über Snedsted bei starkem Wind und Regen durch ausgedehnte Wälder nach Fjaltring. Das war ein grauenvoller Tag, wohl der schlimmste unserer bisherigen gesamten Tour. Gegen Mittag mussten wir über zwei ca.10 km lange schmale Deiche, rechts die Nordsee, links ein Fjord. Die Fahrspur inmitten von Schotter war sehr schmal. Bei plötzlich aufkommendem Sturm und Regen war es unmöglich, die Regenkleidung anzuziehen. Der Wind trieb uns immer wieder zur Seite, man konnte sich kaum halten. Dicht gedrängt standen wir beieinander, um uns sowie die Räder zu halten, aber was half’s, es musste weiter gehen. 
Später sahen wir dann auf dem Festland ein einzigartiges Haus mit Erkern, Türmchen, Brunnen und Gauben, verziert mit Millionen von kleinen und großen Muscheln, erbaut von einem ehemaligen Seemann. Der Sturm hielt auch in der Nacht an, so dass wir am nächsten Morgen erst ein Stück mit dem Zug fuhren. Nachmittags kamen wir dann bei ruhigerem Wetter nach Hvide Sande. 
Der zweite Ruhetag führte uns nach Ringköping. Im 15. Jh. erbaut ist die Kirche einziges mittelalterliches Gebäude. Das charakteristische Bild erhielt die Stadt durch Bauten aus dem 17. u. 18. Jh. Dunkelrote Häuser mit weißen Gesimsen zeugen von vielen Bemühungen zur Erhaltung der Altstadtatmosphäre. 

Vor Oksbol taucht die Monumentalskulptur "Der Mensch am Meer" auf. Mehrere aus weißem Beton erbaute riesige Männer schauen sitzend auf das Meer. 
Weiter fuhren wir auf festgefahrenem weißen Sand durch eine blühende Heidelandschaft mit Buckeldünen. Man hörte das Meer rauschen, Möwen begleiteten uns mit ihrem Geschrei. 
Wir besichtigten einen in " Westjütländischer Architektur" erbauten Bauernhof (1854-1871) "Abelines Gaard". Abeline hatte nach dem Tod ihres Mannes mit 34 Jahren und fünf Kindern als erste Frau das Amt eines "Strandvogts inne. So ein Verwalter musste die Küste ständig beobachten und jedes Ereignis genau aufschreiben. 
Danach folgte eine lange Strecke am unteren Deich, große Getreide- und Wiesenflächen säumten den Weg. Bei Rückenwind sind wir regelrecht geflogen. In der Ferne die Domtürme der Stadt Ribe. Die älteste Stadt Skandinaviens am Meer zog in der Blütezeit im 16. Jh. Handwerker und Kaufleute aus dem In- und Ausland an. Die dramatische Geschichte handelt von Wikingern, Königen, Sturmfluten. Ein Gang durch Riebe ist eine Wanderung in die Vergangenheit. Überall findet man Details, die in den meisten Städten längst verloren gegangen sind. Schön verzierte Türen und Fassaden, mittelalterliches Fachwerk, einzigartige Höfe und Hinterhäuser, altmodische Straßenlaternen. All dies trägt zum besonderen Charme der Stadt bei. Zentrum ist der Dom aus dem 12. Jh. Die meisten Kirchenschiffe wurden im 12. Jh. aus Quadersteinen auf Granit erbaut. Die Kirchtürme kamen erst einige hundert Jahre später hinzu. Sie stehen in Dänemark immer in Richtung Westen. Das festungsartige Aussehen einiger Kirchen darf nicht darüber hinwegtäuschen, dass ihre Innenräume wahre Schatzkammern sind. Viele haben Kalkmalereien an den Deckengewölben. Wir haben eine Kirche gesehen, mit erst kürzlich freigelegten zauberhaften Fresken, die romanischen Ursprungs waren, natürlich mit bildhaften religiösen Motiven. 

Das Gebiet um Tonder ähnelt sehr der schleswig-holsteinischen Nordseeküste. Durch flache Wiesenlandschaften ziehen sich die Deiche, weiß befleckt von grasenden Schafherden. Sehenswert eine Kirche mit einem wunderbaren Altarbild. Wir kamen am Schloss des Erbprinzen von Dänemark vorbei. In Mögeltönder fuhren wir über eine alte Kopfsteinpflastergasse, eingerahmt von bunten kleinen reetgedeckten Häusern mit kontrastierenden weißen Fensterrahmen und herrlichen Stockrosen. Man sagt, dass es die reizvollste Dorfstraße Dänemarks sei. 

Von Niebüll brachte uns die Bahn zurück nach Bremen. 
Unsere Unterkünfte befanden sich in idyllisch gelegenen Jugendherbergen, Kongresszentren und kleinen Pensionen. 
Wieder einmal waren drei Wochen schnell vergangen. Wir wissen, welch ungeheure Arbeit Planung und Ausführung dieser Routen verlangen, und können Wilfried nicht genug für die Mühe danken. Vielleicht damit, dass wir uns auf die letzte Etappe sehr freuen. 

"Wir müssen von Zeit zu Zeit eine Rast einlegen und warten, bis unsere Seelen uns wieder eingeholt haben." (Indianische Weisheit) 

Gisela Krause

